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Zur Vereinigung der Evangeliſchen
Religion iſt zu mercken:

J.

Aß die Spaltung ein Gericht GOttes ſey denn
als die Werckzeuge der Reformation mit einan
der um Meynungen zu zancken anfiengen und die
Lehre von der Gottſeeligkeit als die Krafft des
Evangelii nicht mehr ſo eifferig trieben ſo geſcha

he dieſer erbarmliche Riß aus gerechtem Gerichte GOttes nach

den Worten Pauli i. Tim. Cap. 6. verſ. 3.5.
2. Wie nun die Spaltung nicht ſonder Verhangnus Gottes

geſchehen ſo muß die Vereinigung auch nicht ohne ſonderbahre
Gnade GOttes vorgenommen werden warum aber der treue
GOLC T. im Geiſt angeruffen ſeyn will.

z. Zum Grunde der Vereinigung muß die Lehre von der
Gottſeeligkeit geſetzet werden dergeſtalt daß ein LandesHerr
dieſelbe auff alle Art und Weiſe befordere eitel ſolche Prediger
in die vacanten Stelle einſetze dre GOTT hertzlich lieben und
daß er ſich freue wenn in ſeinem Lande ioo. fromme Hertzen

ſich finden als die eben der heilige Saame ſeynd durch welche
die Vereinigung zum erwünſchten Ende kommen kan.

4. Dieſes ſiehet man daraus wenn zwey fromme Menſchen
ſeynd die warhafftige Glieder CHriſti ſeynd und in denen bey
den ChHriſti Geiſt wohnet; ſo haben ſie einander hertzlich lieb

ob ſie ſchon von verſchiedener Religion ſeynd denn ihr Grund iſt
Chriſtus darauff bauen ſie die Meynungen ſind nur Sand wer

auf Meynungen bauen will der bauet auf Sand.
5. Wann nur der meiſte Theil io wohl auf Reformirter als Lu

theri cher Seiten zur wahren Gottſeeligkeit gebracht ware ſo ware
die Vereinigung ſo leicht zu bewerckſtelligen als die Spaltung ge
ſchehen iſt denn da wurde erfullet was Paulus ſaget. Jhr ſeyd

allzumahl einer in CHriſto etc.
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q. Dieſes ware nun der Grund zur Vereinigung man muß
nun auch gewiſſe Præliminaria beobachten um allgemach und oh
ne Vermerek ſine ſtrepitu zur Vereinigung zu gelangen.

7. Es iſt nemlich nothig daß ein regierender LandesHerr ſein
Jus Epiſcopale wohl in acht nehme nam quilibet Princeps in Reli-
gione ſua Papa eſt, und dieſes iſt einer von den nothigſten Puncten
worauff gar viel ankomnit denn dadurch kan man denen Wider
ſprechern das Maul ſtopffen denen GegenArbeitenden den Arm
zubrechen und unzahlig viel Gutes ſtifften.

g. Es iſt als ein Præliminare hochſtnothig daß eine General-
Viſitation im Lande geſchehe ſonderlich im Hertzogthum Magde
durg durch getreue und Gottesgelahrte Theologos und Politicos,
die mit gewiſſen Puneten muſſen inſtruiret werden alles ſonderlich
zu præpariren. Allein da muß es ja nicht das Anſehen haben als
ob darum die General-Viſitation vorgenommen wurde.

g9. Es iſt hochſtnothig daß lauter fromme Inſpectores gemacht
werden und dar ſie zu ihrem Ampte mehr Autoritat kriegen als fie
bis dato haben denn wenn ein Inipector mehr Furcht bey denen
untergebenen PfarrHerren hat als bißherd geweſen ſo kan er auch
mit mehrerm Nachdruck proponiren und die Gemuther per-
fradiren.

10. Es iſt hochſtnothig daß keine andere Studioſi zu denen va-
eanten Pfarren kommen als welche von denen Herren Theologis
zu Halle Approbation haden denn dieandern ne mogen kommet
woher ſie wollen haben die  Wittenberger Tucke wenn ſie den
Schalck gleich noch ſo ſehr verbergen konnen.

n. Es iſt hochſtnothig daß der LandesHerr der gerne zwiſchen
bepden Religionenwill Frieden ſtifften nur ein oder zwey mahl ſei
netr Regierung Landſchafft und groſſem Conſiſtorio auzeige daß
Er alle diejenigen vor Verachter ſeiner geheiligten Perſon halte die

ſeinem Jurĩ Epiſcopali entweder zuwider ſeynd oder Eingriff thun
wollen. Denn ſolchergeſtalt werden die Groſſen und Gewaltigen
hinter deren Rucken ſich alle andere verſtecken nicht mehr ſo zufah
ren und wider die wohlgemeinten Verordnungen des Landes
Herren contraminiren helffen.

Nach



Nach vorgeſetten ræliminaribus folget nun ein ſpecialer
Weg unvermerckt zum Zweck zu gelangen nemlich:

1. Krafft Juris Epiſcopalis muß der LandesHerr vffentliche
Freyheit geben und auff allen Cantzeln verleſen laſſen daß wenn ei
ner in ſeinem Wandel fromm und vor Menſchen untadelhafft gele

Gili  Mhonernaki 4 44 A

Denjſeiveun du erorrrer  νννν2. Ein LandesHerr muß durch eine dewegliche Vorſtellung ſei
nem gantzen Lande Vaterlich zeigen daß die MeßGewandte Lich
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Miii ort  Êwolien denn warum ſolten ſie alsdenn bey ſolcher Eintrachtigkeit
der Erkantnuß und Ceremonien bey demLiebes Mahl unſers. dErn
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e vur e ÊLande zeigen laſſen und allen Lutheriſchen Predigern erlauben ſol
che abzuthun da wurden ſich bald viele finden die die Sache zu
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jen werver4. Endiüch muß ein kandes Herr die unnothige Marien und an

dere heilige eſten wie auch den dritten Feyertag in Pfingſten
Oſtern und Weynachten gantz abſchaffen in Betrachtung der er
ichrecklichen Sunde ſo an ſolchen Tagen von allerhand Standesß
Jerſonen in ihrem Mußiggang Uppigkeit Freſſen Eauffen Eple
len und Huren geſchehen die warlich fur GOtt groſſer ſind als das
wenige Gut das an etlichen Orten durchs Predigen geſchehen mag.
Bis hieher hat die Vereinigung es allein mit auſſerlichen Dingen
und Adiaphoris zu thun gehabt: Nun muß auch etwas zur Ver
mittelung der Meinungen woraus die ungluckſeelige Spaltung
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ontſtanden geſagt werden den hierauff werden ſich die Wittenber
giſchen Geiſter gleich beruffen daß ſie von ihrer Meynung nichts
vergeben konten ob ſie wohl geſtehen muſſen daß dieſe vorgeſetzte
Vorſchlage ihren Grund haben und ſie gegen die Reformirten gar
kahl beſtehen demnach iſt zu wiſſen:

1. Daß gar ſelten zwey Collegen einer Seeten die auf einer
Cantzel zuſammen gelehret in allen Fragen ihrer Religion
vollig eins geweſen.

2. Aufdem Catheder Lutheri haben offt zwey Theologi zu—
gleich gelehret und hat einer in vielen Stucken des andern Meynung
nicht annehmen wollen.

3. Niemahls ſeynd alle Univerſitaten in der Lutheriſchen Kir
chen in Satzen untereinander eines geweſen bald haben die Leipzi
ger wider die Wittenberger dieſe wider die Helmſtadter alle dren
wider einander geſtritten lund doch iſt keiner er mag zu Leipzig
Wittenberg oder Helmſtadt ſtudiret haben jemahls deswegen
von der Glaubigen Gemeine ausgeſchloſſen worden.

4. Daß die Reformirten nicht alle einerley Meynung in ihren
Glaubensragen gehabt bezeugen die Concilia zu Dordrecht.

5. Nun folget daraus der Schluß daß man die Theologen
eines Landes durchaus nicht zwingen ſoll einerley Meynungen von
den Fragen des Glaubens und von denen LehrSuatzen zu haben
denn es iſt genug wam ſie im Grunde in JEGSU eins bleiben.
Das iſt aber der Grund:1. Daß ſie allein durch die Gnade und Verdienſt JEſu

Chriſti ſelig zu werden glauben.2. Dan wer Cqhriſto im Glauben anuthoret ein gehel
ligtes und gottſeliges Leben fuhten muſſe ohne Meynung
eines Verdienſtes.3. Das in Chriſto einer den andern in Liebe tragen und
hertzlich lieben muſſe ob er gleich in denen andern Fragen
widrige Meynuntt hat. Denn ſolcherueſtalt wenn wir den
andern in der Liebe tragen und das ſchadliche Widerſpre
chen und verteuffelte Widerreben abgethan wird werden
die Gemüther in Cehriſto verbunden und die Einigkeit wird
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Das!Q

Verthaidigte Wittenberg
Jn der herſon

Kgn. M. Vhriſtian Michael Kiſchbecks
S. S. Theol. Candidati, Ampl. Fac. Phil. Adjundti, &c.

Welches
Als derſelbe zum RECTORAT nach Langenſaltz vociret

war und den 22. Aug. i7oz. Seinen Abzug von hier hielt
Vorſtellen und dadurch ihre Schuldigkeit gegen ihren

Wertheſten Gonner bezeugen ſolten

Elliche ergebenſte Freunde.
1

D Einfalt will aniehtDaß man Regenten ſeibſt nur offenbahren ſoll:
Denn ſpricht ſie ſoll ſich Recht und Fried im Lande

kuſſen
Und ſucht ein kluger Furſt der Kirch' und Schulen Wohl;

So mutß um Lehrer man nach Wittenberg nieht ſchicken
Denn die ſind inficirt von Wittenbergſchen Tucken.

U.O Eipfalts/voller Geiſt der da ſeln SchalekheitsWeſen
und ſein ſo tuckiſch Hertz nichtz beffer bergen kan!

Wer dein Geheimnuß nur vor eyfer hat geleſen
Und wers noch leſen wird der ſtehet bey ſich an

Ob einer nicht vielmehr die Einfalt ſoll belachen
Als daß er uber dich ſoll Klagelieder machen. 1

iã

Das theure Wittenberg das wir als Mutter ehren
Jſt allen Lugnern feind und haßt den HeuchelSchein;

VWon Tucken weiß es nichts es wil davon nicht horen
Es kan und ſoll bey unt kein turkiſch Leben ſern

Es ware denn daß du woltſt dieſes eucke nennen
Wenn man hier lehrt und letnt die Peuchlet recht erkennen.

Wer



Jv
Wer nur ein rechter Sohn von dieſer Mutter heiſſet

Der lernt wie weiß und ſchwartz zu unterſcheiden ſeh:
Er weiß was Tugend iſt und was als Tugend gleiſſet

Und ſeme GOttesfurcht iſt keine Kramerey;
Die Warheit wird er treu bin in den Tod verſtreiten

Denn ſein ſtandhaffter Sinn hinckt nicht auff beyden Seiten.

V.

Und diß Hochwerther Freund kan Dein Exempel lehren
SEs iſt in Dir kein Falſch und keine Tucke nicht

Denn dieſe kan man nur in WinckelSchutlen horen
Hier aber ſagt man frey die Warheit ins Geſicht

Die wahre Frommigkeit die Tugend edles Wiſſen/
Kanſt Du Geechrter Mann als treue Schweſtern lüſfen

VI.
Drum hat man auch Dein Thun ſchon uberall geprieſen;

Das werthe vwangenſaus nimmt Dich mit Freuden an
Die Bater dieſer Stadt die haben ſo bewieſen

Daß noch von Wittenberg viel Gutes kommen kan.
GoOL Lob daß hier und da noch ſolene Zeute grunen2

Die redlich ihrem GO CT und ihrem Nechſten dienen.

VII.

eiu Abſcieo jenmertzuich ſeh;Doch da 5 *8 dat gar nicht douf widerllehen

SAn kan
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